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wenn man das menſchliche Leben betrachtet, ſo muß man ſich bil.

n lig wundern, daß die Menſchen, die doch alle nach einem
2 C Zee laufen, daſſelbe durch ganz verſchiedene Wege zu er—

reichen ſuchen, und daruber ihre Zeit verſtreichen laſſen, ohne daß
ſie ſich dem Ziele genahert haben, daß ſie vielmehr nur weiter davon abge
kommen ſind, und es gar aus den Augen verloren haben. Und woher

kommt das? Jhre ſich ſelbſt gelaßne Vernunft, der ſie gefolgt ſind, hat
ſie irre gefuhrtt. Sie haben ſich, es zwar ſauer werden laſſen, und im
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Suchen der Gluckſeligkeit zerarbeitet; aber dadurch nichts weiter gethan,

als Senekens Ausſpruch beſtatigt, daß ein großer Theil des Lebens durch
boſes Thun, der großeſte durch Nichtsthun, und das ganze Leben durch
fremdes Thun verſtreichet. Sie haben das einzige Nothwendige, welches

die Religion Jeſu predigt, den einzigen wahren Weg zur Gluckſeligkeit
und zur Ruhe des Gewiſſens liegen gelaſſen. Sie haben ganz die Abſicht

ihrer Beſtimmung verfehlt. Mochten ſie doch, ehe ſie ſich ſelbſt deſſen
ſchuldigen und klagen werden: Wir, Narren, haben des rechten

Weges verfehlt; mochten ſie doch Jeſu Worte wohl beherzigen: Mar

tha, Martha, du haſt viel Sorge und Muhe. Eins aber iſt
noth. Maria hat das beſte Theil erwehlet, das ſoll nicht
von ihr genommen werden. Mochten ſie doch, da ſie ſo ſchnell der
Ewigkeit zueilen, augenblicklich ſtille ſtehen, und ſich umſehen, wo der rech—

te Weg zu finden iſt, ehe ſie in Abgrunde und Untiefen ſturzen, in wel—

chen es ewig um ſie gethan iſt, ehe ſie dahin verſinken, wo kein Erretter
ſeyn wird.

An dieſe ernſtliche Betrachtung erinnerte mich ber fruhe Tob eines
Mitglieds unſerer Geſellſchaft, welcher in ſeinen beſten Jahren verſchieden
iſt, und derſelben nur wenige Jahre beygezehlt war. Da ich ihm die ge—

wohnliche Gedachtnißſchrift ſchreiben ſoll; ſo will ich dieſen Gegenſtand
etwas weiter verfolgen. Jch hoffe dieſes um deſto ſchicklicher thun zu konn

nen, da mir ſeine im Leben betriebenen Geſchafte darzu den beſten Leitfaden

an die Hand geben. Er hat in den Gerichten geſeſſen, und vieler Thun
unterſucht und beurtheilt, manche zurecht gewieſen, und andere nach Be—

finden belohnt oder beſtraft. Hierbey hat er die Werichtsordnung, auf

die er verpflichtet war, iederzeit vor Augen gehabt, und ſich gegen Unzu—
friedene damit ſchutzen und decken konnent; Dieſes: Verfahren in weltli

chen Gerichten leitet mich. auf das Verfahtenim!goötilichen Gerichte, wo

dem
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dem Menſchen gelohnt wird, wie er es verdient hat. Alle Umſtande, die
in ienen erſcheinen, ſind auch hier anzutreffen.

Der vornehmſte Gegenſtand in Gerichtsſtuben iſt der Richter. Wie
ſchreckt hier das ehrwurdige Anſehen deſſelben den Boſewicht, der ſich
nichts Guten bewußt iſt! Wie das gelaßne und ruhige Aufmerken deſſel-

ben auf ieden Umſtand, der in die Sache einſchlagt! Wie die Genauigkeit
im Unterſuchen, die Unpartheilichkeit in Abur gung und Vergleichung

aller Umſtande, und die Billigkeit in Vorſtellung der Sache an die Mit—

glieder des Gerichts! Wie erquickend hingegen iſt dieſes alles fur einen,

der ein ruhiges Gewiſſen hat! Wunſcht iener ſich dem Richter auf alle
Weiſe zu entziehen, ſo drangt ſich dieſer zu ſeinem Richterſtuhle mit den
freudigſten Blicken der Unſchuld. Und iſt es mit dem himmliſchen Rich—

ter anders? Wie froh wurde der Ungerechte ſeyn, wenn er ſich vor, deſſen
Maieſtat in unzuganglichen Hohlen verbergen, oder unter die Laſt der dick—

ſten Felſen vergraben konnte, wenn er einen Platz wußte, wo ihn deſſen
alles durchdringende Auge nicht entdecken, wo ihn ſein allmachtiger Arm

nicht ergreifen konnte. Aber wie heben die Gerechten ihre Haupter empor,

welches Lacheln verbreitet ſich in ihren Minen, welcher Jubel ſchallt aus
ihrem Munde, wenn ſie ſich dem Richter nahern ſollen, von welchem ſie
das ruhinlichſte Urtheil zuverlaßig hoffen konnen.

Das Nachſte nach dem Richter iſt der Verklagte und ſeine Sache.
Welch ein melancholiſcher Anblick iſt es, wenn man einen Uebelthater vor

Gericht fuhren ſieht! Alles, was er hat, gehort ihm nicht langer, ſelbſt
ſein Leben iſt in der Gewalt der Obrigkeit, und ein ſchleuniger Tod wartet

ſeinet. Kein Pinſel iſt im Stande, die Angſt und Beſturzung in ſeinen
Blicken zu zeichnen. Haufig und ſtromend brechen ihm Schweißtropfen
aus, zitternd wachſen ſie auf ſeinem Geſichte, und uberſchwemmen es von

A 3 oben
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oben herunter. Er mochte gern reden, aber der Umfang ſeiner Gedanken
weiß fur dler Große keinen Ausgang zu finden. Was ſich endlich davon

durchzwingt, iſt unuberlegt, verworren, ohne Zuſammenhang, und zur
Sache nicht gehorig. Selbſt das, was etwa der Richter zum Beſten des
Beklagten redet, laßt ihm die Betaubung ſeiner Sinne nicht vernehmen;

und doch betrift es hier nur die Sache des Leibes. Wie muß es nun dem

zu Muthe ſeyn, der ſeiner Seele wegen Geſahr lauft? Nun, da der, wel—

cher den Erdboden mit Gerechtigkeit richtet, und die Volker mit ſeiner

Wahrheit, nicht langer ſchweigen kann, welch eine Emporung entſteht in
der Seele deſſen, der als ein ausſchweifender Sclape der Luſte umher—

ſchwarmte, von dem unſeligen Gedanken eingeſchlafert, das Maas ſeiner
Ruchloſigkeit ſey noch lange nicht voll. Welche Todienblaſſe giebt dieſe
ſeine Verwirrung an den Tag! Melancholie brutet auf ſeiner Stirn, und
die Reue verbreitet ihre traurigen Schatten uber ſein ganzes Geſicht.
Was wurde er darum geben, wenn er die Gunſt des himmliſchen Rich—
ters erhalten konnte, wenn es moglich ware, ſeine Verbrechen auszutil—

gen, oder wenn Gott mit ihm nur noch eine Probe machen ſollte, damit
er ſeine Gedanken, ſeine Zunge, ſeine Hände und alle ſeine Neigungen
und Abſichten vernunftiger gebrauchte und einrichtete.

So offendar ofters die Schuld eines Miſſethaters iſt, ſo wird doch

erſt in menſchlichen Gerichten ein Anklager erſordertt. Wo kein Rla

ger iſt, heißt es, da iſt auch kein Richter. Und ein Frevler, ſo
lang er weiß, er ſey noch nicht verklagt, uberlaßt ſich ganz ſeinen Luſten,

ſtort am Tage den Frieden ſeiner Nachbarn, und des Nachts ihren
Schlummer. Dadurch reift er zu ſeinem Gerichte, und ruft ſelbſt ſeine
Verklager auf. Plotzlich, und wenn er ſich am ſicherſten zu ſeyn dun—

ket, ſieht er ſich in ſeinem Uebelthun gehemmt, und an den Ort verſetzt,
wo er ſeine gewagten Schritte ubkkdenken kann, wenn ihm noch Hei

ter
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terkeit des Gemuths genug beywohnet. Und ſo iſt es auch im gottlichen

Gerichte. Dort donnert Moſes, und dringt auf die Erfullung ſeiner
Forderungen, ohne es zu einem gutlichen Vergleich kommen zu laſſen.

Er will nichts von Einſtellung der Schuld horen, und des Sunders Beſ—
ſerung iſt ihm nicht genug, er will bezahlt ſeyn, und kann nichts erlaſſen.

Hier tritt der geſchworne Feind der menſchlichen Gluckſeligkeit auf, und
ergreift dieſe Gelegenheit, den Menſchen bey Gott ſachfallig zu machen.

Beyde drohen ihm Fluch und ewiges Feuer, und grunden ſich auf das

Wort des Richters ſelbſt: Verflucht ſey, wer nicht alle Worte die
ſes Geſetzes erfullet, daß er darnach thue. Wie wird nun hier ei—
nen armen Sunder zu Muthe ſeyn? Wie, wenn er den Allgerechten ſpre—

chen hort: Verdammungswurdiger, ich muß bezahlet ſehn. Du wuß—

teſt meinen Willen, du wußteſt, daß ich gerecht bin. Warum haſt du
ihn nicht gehalten? Tod, mache dich auf, feßle ihn, wirf ihn dahin, wo
ewiger Schauer ihn peiniget. Hier mag er liegen, bis er mir volligen
Abtrag thut, bis er den letzten Heller bezahlt. Er muß ſterben ohne
Barmherzigkeit. Trauriger Zuſtand des einen ſo wie des andern armen

Sunders. Muſſen ſie denn ganzlich verſtummen? Jſt denn niemand
da, der ihre Sache fuhrt, oder der ſich ins Mittel ſchlagt? Jch will mein

Bild vollends zu Ende bringen, und ſehen, ob ihnen noch gerathen wer

den kann..
Richter geſtehen Verbrechern Advocaten zu, horen Zeugen ab, und

unterſuchen alles aufs genaueſte, nehmen auch Burgſchaft und Appellation

am. Gleichwol iſt es um ſchuldige Miſſethater gethan. Oft kommt bey

ihnen das Gewiſſen den Formalien des Gerichts zuvor, und vertritt zu
gleicher Zeit die Perſon des Klagers, des Zeugen, des Richters und ſei—
ner Beyſitzer. Und wenn ia noch einer von ihnen frech genug iſt, des

Gewiſſens Zeugniß und Verurtheilung zu unterdrucken, und nicht zu ach—

ten,
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ten, wie entfarbt er ſich auf einmal, welche Todesangſt bemachtigt. ſich ſeir

ner Seele, wann ein oder. mehrere glaubwurdige Zeugen guftreten, und

nicht nur die Wahrheit der That an' ſich ſelbſt, ſondern auch verſchiedene
verhaßige Umſtande bezeugen, die ſein Verbrechen erſchweren. Es ent—

ſteht ein ſolcher Tumult in ſeiner Bruſt, daß er vollig außer Stande iſt,
anzuhoren, was ſein Sachwalter, oder auch ſelbſt der Richter, fur ihn
gunſtiges anfuhtt. Statt, daß er ganz Ohr ſeyn ſollte, da beyde, der
Abſcheulichkeit ſeiner That unerachtet, zu glauben geneigt ſind, er gehore

zu den Einſchrankungen und Milderungen des Geſetzes, hat ſeine Angſt
Verſtand und Sinne ſo eingenommen, daß errſich ſelbſt ſchon den Stab

gebrochen hat. Er ſfuhlt bereits das Schwerd im Nacken, das er ver
dient hat, ohne zu vernehmen, daß ihm durch eines. Freundes Furſprache

und Genugthuung das Leben verſichert wird.“ Jſt es wohl· mit einem ar

men Sunder vor Gott anders? Sagt ihm nicht ſein Gewiſſen, daß:er
Gotte unausſprechliche Schulden zu erlegen.habe, und daß er, wenn er
nach dem Bunde der Werke gerichtet werden ſoll, auf tauſend nicht eins

antworten konne? Muß er nicht entſeelt zur Erde:fallen, wenn er hort,
im Himmel entſtehe eine Stille, ſein. Nahme werde ausgeſprochen, und

er vor Gerichte gerufen? 4

Ja, Seele, ſo iſt mit Jetzt rief deinen Nahmen ein Eur

gel. Du mußt vor Gericht erſcheinen, deine Thaten werden nun alle of—

fenbar werden. Dein Sinn und ganzer Wandel wird verworſfen ſeyn.
Du wirſt als Rebelle behandelt werden, der den beſten Wohlthater aufs

freventlichſte behandelt hat. Sein Bild, damit er dich begnadigte, haſt
du von. dir geſchmiſſen, ſeine Befehle aus den Augen geſetzet, ſeine Ga—
ben ubel angewendet, und nicht damit gewuchert. Denkſt du ſo zu be—

ſtehen? Aber wie, mein Herz, was klopfeſt du ſo angſtlich? Ueber—
winde dein Schrecken, bewaffne dich gegen dieſes Zittern; es wird das

Urtheil
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Urtheil fur dich nicht ſo ausfallen, als es den Anſchein hat. Es wird dir
su unausſprechlicher Freude gereichen. Du ſollſt nach dem Evangelio
gerichtet werden. Dieſes Corpus Juris hat drey troſtliche Capitel, Gottes

allgemeine Gnade, Jeſu Verdienſt, und der wahre Glaube. Appellire
an daſſelbe getroſt, mein Chriſt, Gott nimmt deine Appellation gewiß an.

Was er ſo vielen zugeſtanden hat, wird er dir wahrlich nicht verſagen.

Alsdann muß Moſes ſchweigen. Sein Recht iſt befriedigt, und ſeinen
Forderungen genug gethan. Alsdann muß ſich das Gewiſſen ſtillen.

Die Handſchrift iſt zerriſſen, mein Burge hat ſie getilget, und an das
Creutz geheftet. Der Stachel des Todes iſt entkraftet, Chriſtus iſt ihm
zum Gift geworden. Die Glut der Holle iſt ausgeloſchet, Jeſu Blut
ſpricht mich vom Feuer frey. Hore, ſo lautet es: Vor meinem Throne iſt
ein armer Sunder erſchienen, er leugnet nicht die Schuld, er hat ſich ſelbſt

angeklagt, dabey aber an das Blut des Bundes appelliret; daher kann
ich ihn unmoglich verdammen. Er iſt mit mir verſohnt, kein Tod hat
weiter Theil an ihm, ich ſchenke ihm in meinem Sohne mich ſelbſt und
alle Segen. Nun kommt ihr Teufel, und ſprecht mir ferner Got—
tes Gnade ab, hohnt mich langer uber meinem zukunftigen Erbe: es iſt
mir langſt beygelegt. Jch trage ein Pfand deſſelbigen bey mir, welches
mir mein verſohnter Vater ſelbſt gegeben hat. Kraft deſſen weiß ich, daß
ich dort mit dieſen Worten vor der Menge vieler tauſend Engel werde auf—

genommen werden: Komm her, du Geſegneter meines Vaters,
ererbe das Reich, das dir von Grundung der Welt an berei

tet iſt.

Dieſes Urtheil hat nun unſer ſeliges Mitglied vernommen. Er ver—
ſtand ſo gut den Heilsproceß, als die weltlichen Rechte. Er hielt dieſe

Wiſſenſchaft fur ſeine großte Weisheit; und ſo iſt er auch dadurch deſto

B fruher



fruher zu ſeines Herrn Freude eingegangen, und pranget dafur vor Got—
tes Throne mit einem unverwelklichen Lorbeer. Den Geſetzen unſerer Ge

ſellſchaft zufolge ſoll ich hier die vornehmſten Umſtande ſeines Lebens
melden:

Er erblickte das Licht dieſer Welt am 15 Merz 1729 zu Schnee
berg. Sein Herr Vater war Chriſtoph Gottlieb Werner, wohl—

beſtallter Burgermeiſter und Jurispracticus daſelbſt, welcher erſt am 14

October 1779 als ein Greis von 86 Jahren verſtarb, den Ruhm der
Rechtſchaffenheit mit ins Grab nahm, und das Gluck ſeiner Kinder in
Flor geſehen hat. Er erzeugte den Wohlſeeligen mit Frau Johanna
Sophia, Herrn Chriſtoph Adam Richters, Amtmanns zu Wolken—
ſtein ehelicher Tochter, und Herrn George Friedrich Hornitgs, Erb—
Lehn- und Gerichtsherrn auf Tannenbergsthal hinterlaßner Wittwe, mit
welcher er ein halbes Jahrhundert hindurch die Freuden eines glucklichen

Eheſtandes getheilet hat. An dieſen ſeinen liebwertheſten Eltern fand

unſer verewigtes Mitglied diejenigen Perſonen, durch die ihn Gott zu
ein Gefaß ſeiner Gnade und Ehre, und zu einen gemeinnutzigen Weltbur
ger machen ließ. Auch ſein Herr Großvater, Chriſtoph Werner,
der als Hochgrafl. Schonburgiſcher Kornſchreiber zu Hartenſtein verſtor

ben iſt, und ein naher Freund zu Eybenſtock, trugen vieles bey, daß er
nach dem Herzen Gottes gebildet wurde. Ben letzterem wurde er einige

Jahre zur Schule ſeiner Vaterſtadt vorbereitet, und dieſe vertauſchte er in
ſeinem 15ten Jahre mit der Churfurſtl. Landſchule zu Grimma. Hier

hat er unter einem Schumacher, Paroky, Uhliſch, Opitz und
Haupt ſich ſo glucklich zu hohern Wiſſenſchaften vorbereitet, daß er nach

6 Jahren mit dem ruhmlichſten Zeugniſſe die Academie Leipzig 1749
bezog. Er widmete ſich daſelbſt der Rechtsgelahrheit, und verband da—

mit
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mit Philoſophie und Hiſtorie. Die damaligen beruhmten Rechtslehrer
dieſer hohen Schule, Bauer, Rivin, Hommel, Steger, Roma—
nus, hatten an ihm einen fleißigen und ſehr aufmerkſamen Zuhorer.
Bereits am 23 October 1751 konnte er ſich ſchon in einer offentlichen
Diſputation zeigen, und den 12 Jenner 1752 ſich pro praxi von der

Hochloblichen Juriſtenfacultat eraminiren laſſen. Da er von ihr zur
Fuhrung der Rechtshandel tuchtig befunden wurde, ſo erhielt er auch bald

darauf den 28 Julius die Jmmatriculation.

Nun wendete er ſich, mit. einem herrlichen Schatze brauchbarer Ge
jehrſamkeit bereichert, in ſeine geliebte Vaterſtadt, um ſeines Vaters

vieliahrige Erfahrung zu nutzen. Das nahe Dartenſtein, der Geburts-
ort ſeines Herrn Vaters, nahm ihn nach einem Jahre auf, wo er in dem

Hochgrafl. Schonburgiſchen Amte nutzliche Dienſte leiſtete, und von dem
damaligen Herrn Amtmanne Tuchtfeld zum oftern geruhmt wurde.

Godtt zeigte: ihm bald ein großeres Feld, darinne er arbeiten, und ſeine ge—

ſammleten Rechtserkenntniſſe nutzen konnte. Denn er wurde von des
Heil. Rom. Reichs Grafen und Herrn von Schonburg, Herrn Albrecht
Carl Friedrich, als Amtsactuarius zu Waldenburg beruffen,
welche Stelle er a1 Jahr mit Ruhm, Gewiſſenhaftigkeit und Fleiß be—
kleidete, ſeiner gnadigen Herrſchaft Beyfall, und der Amtsunterthanen
große Hochachtung und Liebe genoß, und mit dem Herrn Amtmann
Meiſchner in ſehr gutem Vernehmen ſtand. Dieſes bewog den Herrn
Graf von Schonburg- Hartenſtein, Herrn Friedrich Albrecht, ihn in
hoher Vormundſchaft des ietzt regierenden Grafen und Herrn von Schon

burgStein, Herrn Otto Carl FSriedrichs, zum Amtmann des Amtes
Stein zu Lößnitz 1777 zu beruffen. Hier folgte er einem Grimmai

ſchen Schulfreunde, dem im 54 Lebensiahre verſtorbnen Herrn Amt—

B 2 mann,
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mann, Gotthelf Gottlob Jentſch, trat am 15 November an, und ver
waltete es zwar kurze Zeit, aber mit großem Ruhm und Eifer.

Da ſeine ſtarke juriſtiſche Praxis ſeine Arbeiten ſehr vermehrte, ſo
ſahe er ſich genothigt, eine eheliche Freundin zu wehlen. Dieſe fand er
auch in der damaligen Jungfer Marien Roſinen, Herrn Michael
Gumprechts, Hochgrafl. Schonburgiſchen Oeconomiepachters in Wal—
denburg ehelichen alteſten Tochter, welche er den 17 Nov. 1757 ſich an

trauen ließ. Dieſe wurdige Gattin verſuſſete ihm nicht nur ſeine vielfaltigen
Amtsbeſchwerden auf die gefalligſte Weiſe, ſondern half ihm auch die man

nichfaltigen Widerwartigkeiten ſeines Lebens ertragen. Unter dieſen fiel ihm

beſonders der Verluſt vier zum Theil ſchon einige Jahre mit guter Hoſnung

erzogenen lieben Kinder ſchwer, da er ihn in einem Jahre traf. Auch ein
Fall, den er in Waldenburg gethan hatte, erweckte ihm große und vieliahri—

ge Schmerzen. Es war dadurch das Fußblatt und Ferſenbein ſehr beſcha-
digt worden, und es blieb ſtets eine Schwache und Geſchwulſt in dem beſcha

digten Fuße zuruck, obgleich der Schade geheilet war. Dieſe Geſchwulſt
nahm in dem letzten Jahre ſeines Lebens ſehr zu, und ergriff auch den an.

dern Fuß. Hierzu geſellete ſich eine Art von Lethargie, ſo daß beyde Fuße
auszugehen anfingen, und die Hulfe verſchiedener geſchickter Aerzte nicht mehr

anſchlagen wollte. Er ertrug auch dieſes Leiden in Gedult, und hoffete auf

die Hulſe Gottes, wunſchte doch, daß Gott ſeiner lieben Kinder wegen ihn

noch einige Zeit erhalten mochte. Endlich aber beſchleunigte der am 27 Jen

ner 1781 am Juße ſich zeigende kalte Brand das Ende ſeines Lebens, ſo daß

er in der beſten Verfaſſung ſeines Herzens am 29 Jenner fruh um 5 Uhr
verſchied, nachdem er nicht mehr als 51 Jahr 10 Monat und 2 Wochen

in. dem Lande der Prufung durchlebt hatte. Sein erblaßter Leichnam
wurde in den Abendſtunden des 31 Jenners in der Stille beygeſetzt, und

Sonn—
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Sonntags darauf erweckte die Verkundigung ſeines Todes ein großes Mit.
leiden derer, denen er Schutz und Gerechtigkeit im Leben hatte angedeihen

laſſen.

Doch nicht nur dieſe beweinen einen Menſchenfreund, ſondern auch
eine tiefgebeugte Wittwe, und vier zum Theil noch ganz unerzogne Ehepfan
der, bedauern und vermiſſen einen liebreichen Gatten und ſorgfaltigen Va

ter. Eilfmal war es, daß ihn Gott mit Eheſegen erfreuete:

1) Michael Gottlieb, geb. den 7 Febr. 1759, ſtarb den 8 Jan.
1764.

2) Chriſtian Traugott, geb. den 9 Oct. 176o, ſtarb den 17 Dee.
1762.

z) Johann Chriſtian Heinrich, geb. den 19 Sept. 1762, hat
ſich der vaterlichen Wiſſenſchaft gewidmet, und das Gymnaſium
zu Altenburg bezogen.

4) Johanna Chriſtiana Sophia, geb. den 24 Jul. 1764; ſtarb
den 16 Febr. 1770.

5) Thereſia Carolina, geb, den 15 Aug. 1766, ſtarb den 28
Nov. 1770.

6) Chriſtoph Gottlieb, geb. den ao Sept. 1768.

7) Carolina Erdmutha Friederika, geb. den 20 Oct. 1769,
ſtarb den 16 Jun. 1770.

8) Adolph Friedrich, geb. den 28 Apr. 1771, ſtarb den 17
Jun. 1771.

9 Sophia Charlotta, geb. den 3 Oct. 1772.

10) Au
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10) Auguſt Gotthelf, geb. den 10 May 1774, ſtarb den 14 Aug.

1774.
11) Friedrich Auguſt, geb. den 8 Dec. 1776.

Der Hochſte erleichtere und ſegne der noch lebenden Erziehung, und
zeige ſich ihnen als einen Vater der Waiſen. Er beruhige ihre empfind.

lich betroffne Frau Mutter, und erfreue ſie mit ſeinem reichen Troſte. Un—
ſerer Geſellſchaft ward der Wohlſelige am 19 April 1773 einwerleibet,

und wird ihr in ſtetem Andenken verbleiben.

 23
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417 Ja nut!
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